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Physische Gewalt an Schulen tritt relativ selten zwischen Schülerinnen und Schü-
lern unterschiedlicher ethnischer Herkunft auf. Zu diesem Ergebnis kommt eine
soziologische Studie der Universität zu Köln, in der erstmals an einer großen Zahl
von Sekundarschulen Daten dazu  erhoben wurden,  wer  wen manchmal  schlägt
oder tritt. Die Datenbasis der Studie bildet eine Befragung von über 2.500 Schüle-
rinnen und Schülern der 7. Jahrgangsstufen von 39 Gesamt-, Real- und Hauptschu-
len in fünf Städten des Ruhrgebiets. Die Ergebnisse wurden nun in der Fachzeit-
schrift „Social Networks“ veröffentlicht.

ie Studie von Mark Wittek, Professor Dr. Clemens Kroneberg und Kathrin Lämmer-
mann betrachtet erstmals das Zusammenspiel von Freundschaften, Antipathie- und

Gewaltbeziehungen im Schulkontext. Bisherige Forschungsarbeiten hatten beobachtet, dass
in Schulen mit ethnisch getrennten Freundschaftsnetzwerken tendenziell mehr Gewalt auf-
tritt. Dies wurde als Zeichen dafür interpretiert, dass ethnische Gruppen miteinander eher
in Konflikt geraten, also gewissermaßen um die Vorherrschaft auf dem Schulhof kämpfen,
und dass sich durch den Mangel an interethnischen Freundschaften stärkere Feindbilder
aufbauen. Die Ergebnisse der neuen Studie zeigen jedoch, dass der überwiegende Teil der
Gewaltakte in solchen Schulen innerhalb der getrennten Freundesgruppen stattfindet.

D

Professor Clemens Kroneberg, Leiter des Projekts „Freundschaft und Gewalt im Jugendalter“
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und des European Research Council Projekts
SOCIALBOND, stellt deshalb klar: „Einzelne Vorfälle oder Anstiege von Schulgewalt werden
häufig als Folge ethnischer Vielfalt und inter-ethnischer Spannungen gedeutet – je nach po-
litischer Orientierung werden dabei Schüler mit Migrationshintergrund vermehrt als Täter
oder aber als Opfer von Gewalt vermutet. Unsere Analysen zeigen, dass Gewalt zwischen
Schülern unterschiedlicher ethnischer Herkunft eher die Ausnahme ist. Vor allem in Schu-
len, in denen ethnische Gruppen überwiegend unter sich bleiben, also untereinander be-
freundet sind, findet Gewalt eher innerhalb als zwischen diesen Gruppen statt.“

Eine Hauptursache für diesen Zusammenhang sei, dass Schülerinnen und Schüler, die be-
freundet sind oder gemeinsame Freunde haben, mehr Freizeit miteinander verbringen. Sie
befinden sich daher öfter in Situationen, in denen es zu Provokationen, Statuskämpfen und
physischen Auseinandersetzungen kommen kann.
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Das Ergebnis der Studie verdeutlicht am Beispiel der Gewalt das sogenannte „Integrations-
paradox“: Ein Mehr an Auseinandersetzungen ist häufig Folge einer voranschreitenden Inte-
gration. Schulen, in denen physische Auseinandersetzungen zwischen Jugendlichen unter-
schiedlicher ethnischer Herkunft besonders selten sind, sind eher durch ethnisch getrennte
Freundesgruppen  und  Antipathie  zwischen  Jugendlichen  unterschiedlicher  Herkunft ge -
kennzeichnet. 

Generell wird Gewalt umso wahrscheinlicher, je näher sich Jugendliche im Freundschafts-
netzwerk einer Jahrgangsstufe sind. Antipathie – eine Mitschülerin oder einen Mitschüler
nicht zu mögen – wird dagegen umso wahrscheinlicher, je weiter entfernt voneinander sie
im Freundschaftsnetzwerk sind.

Gewalt unter befreundeten Jugendlichen ist zwar absolut gesehen selten: Sie tritt in nur
sechs Prozent aller Freundschaften auf. Aber immerhin 20 Prozent aller Beziehungen, in de-
nen es manchmal zu physischen Auseinandersetzungen kommt, sind Freundschaften.

Generell ist physische Gewalt in den untersuchten 7. Jahrgangsstufen noch relativ weit ver-
breitet: Knapp die Hälfte der Befragten werden als Täter genannt. Allerdings sind knapp 40
Prozent weder als Täter noch als Opfer involviert. Zudem nimmt die Gewaltbelastung im
Befragungszeitraum (2013 bis 2016) kontinuierlich bis zur 10. Jahrgangsstufe ab.
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